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Ich bin Moby. Ich bin jeden Tag mit verschiedenen  
Verkehrsmitteln unterwegs. Mobil zu sein, ist ein  
wesentlicher Teil meiner Lebensqualität. 

Lebensqualität bedeutet für jeden etwas anderes. Die 
meisten von uns verbinden damit, Kontakt mit anderen 
Menschen zu haben, sich sicher zu fühlen oder sich das 
Leben leisten zu können. Unterwegs zu sein, ermöglicht 
es mir am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben und 
andere Menschen zu treffen, aber es gibt noch andere 
Zusammenhänge zwischen dem Unterwegs sein  
und meiner Lebensqualität. 

Zum Beispiel haben Unterwegs sein und Lebensqualität 
auch viel mit Nachhaltigkeit zu tun: Die Art und Weise, 
wie wir uns heute fortbewegen, beeinflusst die Lebens-
qualität der Menschen in der Zukunft. Warum? Wir 
verbrauchen verschiedene Ressourcen (wie etwa Erdöl, 
Metalle, Straßenraum, etc.), damit wir unterwegs sein 
können und diese Ressourcen werden langsam knapp. 
Außerdem hat unsere Mobilität auch unangenehme 
Folgen, wie etwa Luftverschmutzung, die sich negativ  

Gut unterwegs – 
Moby stellt 
sich vor

auf unsere Lebensqualität und die der zukünftigen  
Generationen auswirken. Es gibt verschiedene Strategien, 
um Einfluss darauf zu nehmen, wie wir unterwegs sind, 
zum Beispiel könnte der Autoverkehr verringert wer-
den, indem die Öffentlichen Verkehrsmittel ausgebaut 
werden. 

Unterwegs zu sein, beeinflusst auf jeden Fall unseren 
Alltag und hat große Bedeutung für ein gutes Leben. Es ist 
daher wichtig, dass wir Jugendlichen uns gut fortbewegen 
können, vor allem zu Fuß,  mit dem Rad und mit Bus und 
Bahn, ohne dass unsere Lebensqualität darunter leidet. 

Ich habe Manuel und Elisabeth getroffen, die beiden haben  
ein Projekt gemacht über Jugendliche, Lebensqualität 
und Mobilität. Was ich von ihnen erfahren habe (und 
noch einiges mehr), könnt ihr auf den folgenden  
Seiten nachlesen.



Manuel und Elisabeth
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Moby: So ihr beiden, wieso macht ihr eigentlich ein  
solches Projekt über Jugendliche?

Elisabeth: Wir und auch ForscherInnen aus anderen 
Bereichen wissen wenig darüber, was euch Jugendlichen 
wichtig ist, warum ihr euch so oder so verhaltet. Beim 
Projekt „Jugend geht ab“ beschäftigten uns vor allem die 
Fragen, was ein gutes Leben für euch ausmacht und wie 
unterwegs sein, also von A nach B kommen, mit einem 
guten Leben zusammenhängt. 

Moby: Aha. Aber warum interessieren euch gerade 
Jugendliche?

Manuel: Das könnt ihr wahrscheinlich schon nicht mehr 
hören, aber es nun halt einmal so: weil ihr ganz  
entscheidend seid für die Zukunft! Wenn alle Erwachsenen 
so unterwegs wären, wie ihr jetzt, also zu Fuß, mit dem 
Fahrrad, mit Bus und Bahn, dann wären viele Probleme, 
wie Verkehrsunfälle oder Luftverschmutzung nicht mehr 
so schlimm. 

Moby: Ok, also schaut euch was ab von mir! Zurück 
zu eurem Projekt, ihr habt Interviews mit Jugendlichen 
geführt. Was wolltet ihr von ihnen wissen?

Elisabeth: Wir haben keine Interviews mit einzelnen 
Jugendlichen geführt, sondern es war immer eine Gruppe 
von Jugendlichen, mit der wir gesprochen haben. Wir 
haben dann eine Frage gestellt, zum Beispiel: welches 
Verkehrsmittel benutzt ihr in eurer Freizeit am öftesten? 
In der Gruppe haben dann alle nacheinander erzählt, wie 
sie in ihrer Freizeit herum kommen, was sie dabei stört 
und was sie gut finden. Wir wollten auch wissen, was 
für sie ein gutes Leben ausmacht und was sie verändern 
würden, wenn sie Bundeskanzler/in wären.

Moby: Und was wisst ihr jetzt über die Jugendlichen? 

Manuel: Wir wissen jetzt, dass ihr Jugendlichen sehr 
unterschiedlich seid. Die Jugendlichen in Wien haben 
andere Probleme beim Unterwegs sein, als Jugendliche, 
die in Niederösterreich oder sonst wo am Land wohnen. 
Aber es gibt auch viele Probleme, die gleich sind.

Moby: Welche zum Beispiel?

Elisabeth: Zum Beispiel, dass ihr in Bus, Bahn  oder  
U-Bahn von den Erwachsenen nicht respektvoll  
behandelt werdet,  oder, dass Jugendliche  oft Angst 
haben wenn sie nachts alleine unterwegs sind. 

Moby: Was habt ihr am Besten gefunden?

Manuel: Dass Jugendliche andere Jugendliche gut  
motivieren können, zum Beispiel zum Radfahren.  
Wenn ein Jugendlicher mit dem Fahrradfahren anfängt,  
dann finden das plötzlich die anderen auch cool. 

Moby: Was hat euch Sorgen gemacht, wenn man das  
so sagen kann?

Elisabeth: Viele Probleme, mit denen wir uns  
beschäftigen, hängen mit dem Autofahren zusammen. 
Die Jugendlichen wissen Bescheid, das Autofahren 
Umweltschäden verursacht, dass das Risiko einen Unfall 
zu haben oder sogar getötet zu werden beim Auto- 
fahren höher als bei den Öffentlichen Verkehrsmitteln 
oder beim Radfahren ist: aber trotzdem wollen sie  
selbst so schnell wie möglich den Führerschein machen 
und auch Autofahren.  Das bereitet uns nicht direkt 
Sorge, aber wir arbeiten noch daran, wie wir jungen 
Menschen die Vorteile von Bus und Bahn, zu Fuß  

Interview

gehen und Radfahren besser rüberbringen können,  
damit sie auch als Erwachsene noch umweltfreundlich 
unterwegs sind.

Moby: Was habe ich eigentlich von eurer Arbeit?

Manuel: Wie gesagt, wir hatten bisher wenig Wissen 
über Jugendliche, jetzt wissen wir mehr. Wir haben eine 
Veranstaltung gemacht und dazu verschiedene Leute 
eingeladen, Leute die für Öffentliche Verkehrsmittel 
arbeiten, JugendvertreterInnen, Leute aus der Politik, etc. 
Diese Leute wissen jetzt auch mehr über Jugendliche  
und werden das für ihre Arbeit nutzen. 

Moby: Na dann bedanke ich mich sehr für das Gespräch!

Elisabeth und Manuel befassen sich in ihrem Beruf mit den 
Themen Verkehr und Mobilität, besonders interessiert 
die beiden welche Auswirkungen unser Verkehrssystem 
auf die Gesellschaft, also jede und jeden von uns hat.  
Ich wollte mehr wissen über das aktuelle Projekt der 
zwei VerkehrsforscherInnen mit dem Titel „Jugend geht 
ab!“ und habe ihnen deshalb ein paar Fragen gestellt.
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Moby: Wie siehst du denn deine Zukunft, für dich und die 
anderen Autos insgesamt? 

Auto: Ich glaube in Zukunft wird es nicht mehr so viel 
zu tanken für uns geben. Ich meine, Ressourcen sind ja 
knapp und ich weiß nicht, ob bis in ein paar Jahren noch 
genug Benzin für alle Autos da sein wird. Auch wenn 
man daran denkt, dass in China, Indien, Brasilien usw. die 
Leute bald auch alle Auto fahren wollen.  

Moby: Was gibt es denn da für Lösungen? 

Auto: Na ja, jetzt will man ja alles mit Elektromobilität 
machen. Seit fast hundert Jahren gibt es Autos, die  
mit Benzin laufen, so wie ich …und jetzt sollen die alle  
mit Strom funktionieren?? Da frag ich mich mal  
woher der ganze Strom kommen soll. Aus Atomkraft-
werken vielleicht? 

Moby: Was sagst du denn zur Klimaerwärmung durch 
Schadstoffe, die vom Auto in die Luft geblasen werden?

Auto: Ist doch schön wenn’s wärmer wird, oder? 

Moby: Wie sieht’s mit den Unfällen aus? Auf Europas 
Straßen sterben jährlich etwa 23 000 Menschen.  
Einen Großteil davon hat das Auto zu verschulden.

Auto: Das Auto hat doch aber auch Vorteile! Allerdings 
stimmt es auch, dass viele Leute getötet werden.  
Dagegen sollte wirklich was unternommen werden.

erfinden, so wie Busse oder Züge. Vor allem weil die ja 
auch jeder verwenden kann, im Gegensatz zum Auto.  
Ein Auto kann nur fahren wer Geld, Führerschein und 
einen Parkplatz hat.

Moby: Hast du sonst noch irgendwelche Sorgen, z.B. 
andere Verkehrsmittel oder die Umwelt? 

Auto: Sauren Regen mag ich nicht, auch keinen Hagel 
oder starkes Unwetter. Das tut mir und meinem Lack 
nicht gut. Das heißt wir müssen die Umwelt schützen, 
damit mein Lack schön sauber bleibt. 

Moby: Wohin fährst du denn am liebsten? 

Auto: Am liebsten fahre ich weite Strecken ... und so 
schnell wie möglich. Autobahnen sind mein Lieblingsort. 
Beton soweit das Auge reicht. 30er Zonen in der Innen-
stadt find ich dagegen eher langweilig.  

Moby: Welches Verkehrsmittel wärst du denn gerne in 
deinem nächsten Leben?

Auto: Ich glaube ein Fahrrad, das hat mehr Zukunft. 
Zumindest in den Innenstädten. Aber für die weiten 
Reisen, z.B. bis zum Mond, da wär ich am liebsten ein 
Raumschiff. 

Moby: In Österreich sind 25 % aller Autofahrten kürzer 
als 2 km und 50 % aller Autofahrten kürzer als 5 km, das 
sind doch ideale Radfahrdistanzen, nicht? 

Auto: Das stimmt schon, für diese Distanzen sollten die 
Leute wirklich viel eher das Fahrrad verwenden. Ich fahr 
ja auch gar nicht gerne so kurze Wege.

Das Auto  
denkt über seine  
Zukunft nach: 

Moby: Hast du manchmal auch Zweifel, ob denn das 
Auto auch wirklich geschickt ist? 

Auto: Manchmal frage ich mich ob’s denn wirklich  
5 Sitze braucht und ob die Autos so groß sein müssen. 
Durchschnittlich fahren ja nur 1,07 Personen in einem 
Auto mit 2). Das heißt also meistens eine Person und nur 
manchmal zwei Personen gleichzeitig. Da könnten sie 
eigentlich schon kleinere Autos bauen. Außerdem find 
ich’s schade, dass wir Autos uns so schlecht unter- 
halten können. Wir können nur hupen und blinken.  
Wenn jemand auf dem Fahrrad sitzt, dann kann er mit 
den anderen Leuten auf der Straße reden usw., das ist 
schon ein Vorteil. 

Moby: In der Stadt, z.B. in Wien, braucht ihr Autos aber 
schon ganz schön viel Platz. Insgesamt sind das 674.500 
Autos. Würde man euch alle nebeneinanderstellen,  
so würdet ihr ungefähr die Fläche  vom 4., 5., 6., 7. und  
8. Bezirk oder den Platz von 1.400 Fußballfeldern1)  
brauchen. Glaubst du, dass der Platz nicht besser für  
die Menschen wäre? 

Auto: Ich glaube Straßen sind für Autos da und Park-
plätze auch. Wenn die Leute lieber Fahrradfahren oder 
Fußgängerzonen haben, dann kann ich nur sagen, Pech 
gehabt. Ich kann halt eben leichter fahren auf Beton als 
auf Wiesen und Parks. 

Moby: Findest du nicht, dass die Fußgänger- und Fahr-
radfahrerInnen auch ein wenig mehr Platz brauchen? 
Ein Fahrstreifen für ein Auto ist z.B. ca. 3,5 Meter breit. 
Ein Gehsteig ist ungefähr 1 Meter, ein Fahrradstreifen oft 
weniger als 1 Meter breit. Findest du das gerecht?

Auto: Gerecht ist es für mich schon, weil ich bin eben ein 
 großes Auto. Räder und Menschen sind halt nicht so 
breit, deshalb brauchen sie nicht mehr Platz. Ob das die 
anderen auch gerecht finden, weiß ich nicht.

Moby: Was bereitet euch Autos denn am meisten Sorgen 
für die Zukunft? 

Auto: Dass sie überall nur noch Fußgängerzonen bauen. 
Dann können wir nicht mehr fahren. Oder, dass sie 
kostengünstigere und umweltfreundlichere Alternativen 

1)	 Quelle: VCÖ-Hintergrundbericht „Parkraumbewirtschaftung in Wien“, Wien 2012

2)	QUELLE: VCÖ - MOBILITÄT MIT ZUKUNFT 

	 ADRESSE: http://www.vcoe.at/de/presse/aussendungen-archiv/details/ 

	 items/Ausgabe2012-33
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Die Füße fragen sich wie 
es weitergehen soll.
Wenn du jetzt 16 Jahre alt bist, kannst du schon ca. 15 
Jahre davon zu Fuß gehen, da du etwa mit einem Jahr 
begonnen hast deine ersten Schritte zu machen. Gehen 
kannst du also schon dein ganzes Leben lang und es ist 
eigentlich eine super Sache: gehen kann man überall hin 
(Wie weit man gehen mag ist eine Frage der Einstellung 
und hängt davon ab wie viel Zeit man hat). Es kostet 
nichts, verschmutzt die Umwelt nicht, du kannst dabei 
Musik hören, telefonieren und du kannst mit anderen 
gemeinsam gehen. Du tust deiner Gesundheit was 
Gutes, du machst die Nachbarschaft interessanter, und 
so weiter...
 
Jungendliche sind clever und gehen daher sehr viel zu 
Fuß, sie gehen öfter zu Fuß als Erwachsene.

Maßnahmen, die die ExpertInnen1) 2) 3) sowieso 
schon lange vorschlagen, sind:  

•	Breitere Gehsteige (mindestens 3 Personen sollten 
nebeneinander Platz haben) 

•	Ausreichend lange Grünphasen bei  Fußgänger-
ampeln (beim Zebrastreifen) auch für langsame 
FußgängerInnen (z.B. ältere Menschen,  
bewegungseingeschränkte Menschen usw.) 

•	„Die Stadt der kurzen Wege“  
(Hausdurchgänge öffnen, Informationen über 
Abkürzungen geben usw.)

•	Attraktive Verweilmöglichkeiten (Bänke, mehr 
Grün im Fußgängerbereich, Toiletten etc.) 

•	Überdachungen  (Vordächer, Arkaden,  
Passagen, etc.) 

•	Gereinigte Gehsteige, Treppenaufgänge, vor allem 
bei schlechtem und eisigem Wetter (z.B. Rollsplitt)  
 
Und alles weitere, was dir zeigt, dass du als Fuß-
gängerIn wert geschätzt und willkommen bist!

Daher wissen du und die anderen Jugendlichen 
sehr gut Bescheid, wie man das Fuß gehen noch 
besser machen kann. Vorschläge von Jugendlichen, 
die sich endlich auch durchsetzen sollten, wären 
zum Beispiel:

•	Bei den Gehsteigen irgendwelche Belege drauf-
kleben, die so ganz weich sind (M., 15 Jahre)

•	Vielleicht könnte man irgendwie auf die Straße 
Wasserspender einbauen (A., 14 Jahre)

•	Es gibt zu viel Werbung überall wo du gehst. Sogar 
beim Müll steht Werbung. (D., 19 Jahre)

•	Mehr Wasser, mehr Bäume, überall wo du gehst:  
Baustelle, Baustelle, Baustelle. (K., 18 Jahre)

•	Weniger Autos in der Stadt, das wäre eine Idee. 
Außerhalb von der Stadt oder in den Grenzbezirken 
macht man Park&Ride-Anlagen , da stellt man  
die Autos rein und fährt in die Stadt, wo du eh 
nicht parken kannst, mit den Öffentlichen  
Verkehrsmitteln. (S., 18 Jahre)

1)	 Ausserer K., Röhsner U., Risser R. 2010: Zufußgehen beginnt im Kindesalter.  

	 Wege zum und vom Kindergarten, finanzierte Studie  des BMVIT im Rahmen  

	 der 1. Ausschreibung der Programmlinie ways2go des Forschungs- und  

	 Technologieprogramms iv2Splus, Wien

2)	Ausserer K., Braguti I., Füssl E., Höfferer G., Risser A., Risser R. 2009:  

	 Bef(w)usst unterwegs: Fußgängerstudie in Wien. Forschungsarbeiten  

	 aus dem Verkehrswesen, Band 191, BMVIT, Wien

3)	 Wunsch D., Haindl G., Ausserer K. 2007: Gehen in der Donaustadt. Was  

	 das Gehen attraktiv macht und was es erschwert: Kommunikation mit 

	  Bürgerinnen und Bürgern in ausgewählten Gebieten des XXII. Wiener  

	 Gemeindebezirks, im  Auftrag der MA 18 Stadtentwicklung und  

	 Stadtplanung, Wien
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Die Öffentlichen Verkehrsmittel kenn ich gut, weil ich 
sie fast jeden Tag nutze. Alle von euch, die selbst mit 
dem Bus, dem Zug, der Straßen- oder U-Bahn unter-
wegs sind, kennen die Vorteile:

Mit Bus, Zug und U-Bahn ist man unabhängig unterwegs!
Du brauchst nicht deine Eltern anbetteln, dich irgend-
wohin zu führen, du musst lediglich die Fahrzeiten der 
Öffentlichen Verkehrsmittel kennen und kannst schon 
losstarten. 
!!! Das Leben ist kein Wunschkonzert, leider! Deshalb ist es 
auch bei den Öffentlichen Verkehrsmitteln gut, wenn du deine 
Wege, so gut es geht mit den Fahrzeiten von Bus,  
Bahn & Co abstimmst. 

Man braucht sich um nichts zu kümmern! 
Außer um einen Fahrschein. Keine Parkplatzsuche, kein 
Tanken, keine Versicherung zahlen. 
 !!! In Wien, Niederösterreich und dem Burgenland könnt ihr 
bis 14 mit Halbpreistickets fahren. SchülerInnen und Lehrlinge 
können meisten ermäßigt fahren. Wenn ihr Fragen habt zu 
Ermäßigungen könnt ihr zum Beispiel unter www.vor.at Infos 
finden (z.B. TopJugendticket um EUR 60 für Wien,  
Niederösterreich und Burgenland) .

ÖV voll abgefahren

Öffentliche Verkehrsmittel sind umweltfreundliche 
Verkehrsmittel! 
Noch umweltfreundlicher sind nur mehr das Gehen, das 
Fahrrad oder die Rollerblades. 
!!! Wer sich mit Öffentlichen Verkehrsmitteln fortbewegt, so 
wie ihr, tut der Umwelt was Gutes, verbessert das Klima  
und macht Stadt und Land lebenswerter, besonders für jene, 
die noch nicht, nicht mehr oder nie mit dem Auto  
unterwegs sind.

Man kann mit vielen Leuten gemeinsam was  
unternehmen! Ob Party, Schule oder Ausflug, in den Öf-
fentlichen Verkehrsmitteln kann man immer alle seine 
Freunde mitnehmen. Außerdem kommt man mit Bus, 
Bahn und U-Bahn jederzeit sicher nach Hause 
!!! Denkt bei der Benützung von Bus, Bahn und U-Bahn auch 
an die anderen Fahrgäste, manche von ihnen sind vielleicht 
grad schlecht drauf und könnten sich durch z.B. lautes 
Unterhalten, Musik etc. gestört fühlen. 

Jugendliche in Niederösterreich und Wien wurden 
befragt, wie Öffentlichen Verkehrsmittel noch  
attraktiver gemacht werden können. Sie haben 
viele Vorschläge gebracht. Was hältst du davon? 

•	Bequemere Sitze im Bus 

•	Lustige, bunte und modernere Busse und Bahnen, 
mit Bildschirmen und doppelstöckig  

•	Busse, die bis spät in die Nachtstunden fahren 

•	Busse,  die öfters verkehren und weniger  
vollgestopft sind. 

•	Keine komplizierten Fahrpläne für Schnellbahnen 
mehr, sondern klar verständliche, die einfach zu 
lesen sind 

•	Keine stinkenden Klos, sondern insgesamt  
sauberere Busse und Bahnen  

•	Kontrollpersonal, damit man sich sicher fühlen 
kann in den Öffentlichen Verkehrsmitteln  

•	Fahrscheine, die nicht nur für eine Strecke, sondern 
für ein paar Stunden gültig sind 

•	Mehr direkte Verbindungen z.B. von Dörfern in 
Niederösterreich nach Wien 

•	Busse und Bahnen, die  täglich fahren d.h. auch am 
Wochenende oder an Feiertagen
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Das Fahrrad stellt  
seine Vorteile vor.

Sorgt für einen sexy Hintern.

Easy Technik. Wenig 
zu reparieren.

Bezahlen für Parken, 
Benzin, Versicherung, 
Strafzettel ist nicht 
nötig. Juhuuu!

Trägt zum Schutz der Umwelt bei.

Nur Licht, keine Abgase.

Fühlt sich an wie fliegen.

So leise wie ein Schmetterling.

Macht dich komplett unabhängig

Damit kommt man am 
schnellsten durch jeden Stau : 
auf kurzen Strecken bis zu 5km 
ist das Fahrrad das schnellste 
Verkehrsmittel, das es gibt!

Anstatt des täglichen Trainings. Hält 
dich super-fit und RadfahrerInnen  
werden auch seltener krank. 

80% aller Einkäufe müssten gar nicht 
mit dem Auto gemacht werden.  
Sie könnten easy mit dem Fahrrad  
transportiert werden. 

25 Gänge. Mehr als jedes Auto.

Macht fröhlicher als Autofahren.

Sorgt für knackige 
Oberschenkel.

Frische Luft. Kostet keinen Cent.

Schneller und leichter 
als zu Fuß gehen.
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Fact-bubbels: Quizfrage: Mit welchem Verkehrsmittel sind die meisten 
„sehr zufriedenen“ Jugendlichen am häufigsten unterwegs?

Antwort: Mit dem Fahrrad

Lebenszufriedenheit

1,6

2,0

1,9

1,9

1,8

1,8

1,7

1,7

1,6

Mittelwert

Wie oft bist du damit unterwegs?

gelegentlich immernie

Wenig Zufrieden

Sehr Zufrieden

 
1. Mobilitätsverhalten
•	Die meisten Wiener Jugendlichen bis 14 

Jahre gehen zu Fuß in die Schule, wenn sie 
älter als 15 sind, fahren sie meistens mit Bus 
und Bahn zur Schule.

•	In der Freizeit sind 14 und 15 jährige am 
öftesten zu Fuß unterwegs, 16 bis 18 jährige 
am öftesten mit den Öffentlichen Verkehrs-
mitteln, das gilt für ganz Österreich.

•	Frühe Selbstständigkeit, d.h. ohne Begleitung 
Erwachsener unterwegs sein zu können, 
führt zu einer positiven Einstellung zum 
Öffentlichen Verkehr!

 
2. Lebensqualität
•	Jugendliche in Österreich sind insgesamt 

zufrieden mit ihrem Leben.
•	Am häufigsten „sehr zufrieden“ mit ihrem 

Leben sind Jugendliche, die meistens mit 
dem Rad unterwegs sind (siehe Bild unten).

•	Ein gutes Leben, hat für die meisten Jugend-
lichen damit zu tun, ob sie gute FreundInnen  
haben, ob sie selbst entscheiden können 
was sie tun möchten und ob sie gesund sind 

 
3. Was macht Qualität beim Unterwegs sein  
zum Beispiel aus?
•	Jugendliche finden es gut wenn sie ernst 

genommen werden, wenn sie von Erwach-
senen  mit Respekt behandelt werden, zum 
Beispiel als FußgängerInnen oder in den 
öffentlichen Verkehrsmitteln.

•	Abends allein in der Straßenbahn, U-Bahn 
oder zu Fuß unterwegs zu sein, ohne Angst 
haben zu müssen, ist Jugendlichen wichtig

•	Unabhängig von den Eltern unterwegs zu 
sein können, ist Jugendlichen ebenfalls  
sehr wichtig. 

•	Kein Ticket für Bus und Bahn?  Unterwegs 
sein soll leistbar sein, besonders für  
Jugendliche, die kein oder nur wenig Geld 
zur Verfügung haben.
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Für alle gleich viel 
Platz da?

ca.  
3 m

ca.  
3 m

ca.  
1 m

ca.  
1 m

ca.  
1,5 m

ca.  
1,5 m

Moby und Alec gehen ins Kino, der Gehsteig ist etwa  
ein Meter breit.  Die beiden können gerade noch bequem 
nebeneinander gehen. Wenn ihnen jemand entgegen 
kommt, muss einer auf die Fahrbahn ausweichen.

Im Kino treffen sie Bela. Sie kommt mit dem Fahrrad, der 
Radstreifen ist weniger als einen Meter breit, genug Platz, 
wenn wenig Autoverkehr ist, wenn viele Autos neben 
Bela fahren, dann ist es ganz schön eng.
Conny fährt mit dem Auto. Sie möchte sich auch den 
Film anschauen. Der Fahrstreifen für das Auto ist  

drei Meter breit. Wenn Conny das Auto abstellt, braucht 
sie dafür 13 m2 Platz.

Haben Alec, Bela und Conny also genug Platz? 
Alec und Bela finden es ungerecht, dass sie weniger Platz 
haben, nur weil sie nicht so breit und lang sind wie ein 
Auto. Und Conny? Conny hat sich bisher noch nie darüber 
Gedanken gemacht, wie viel Platz ihr Auto braucht. 
Nachdem sie gesehen hat, wie eng es für FußgeherInnen 
und RadfahrerInnen ist, findet sie auch, dass das  
nicht ok ist.


